GibF Gottesdienst in besonderer Form 28 01 07 (u.a. nach Charles E. Hummel) –

1. CD-Musik von 10-10.15 Uhr (Michael)

2. Begrüßung:

a) Lesung – angebl. Jorge Luis Borges-Text:

Wenn ich mein Leben noch einmal leben könnte, 
im Nächsten Leben würde ich versuchen, mehr Fehler zu machen. Ich würde nicht so perfekt sein wollen, ich würde mich mehr Entspannen. Ich wäre ein bisschen verrückter, als ich es gewesen bin, ich würde viel weniger Dinge so ernst nehmen. Ich würde nicht so gesund leben. Ich würde mehr riskieren, würde mehr reisen,
Sonnenuntergänge betrachten, mehr Bergsteigen, mehr in Flüssen schwimmen.

Ich war einer dieser klugen Menschen, die jede Minute ihres Lebens fruchtbar verbrachten; freilich hatte ich auch Momente der Freude, aber wenn ich noch einmal anfangen könnte, würde ich versuchen, nur mehr gute Augenblicke zu haben.
Falls du es noch nicht weißt: Aus diesen besteht nämlich das Leben; nur aus Augenblicken; vergiss nicht den jetzigen. 

Wenn ich noch einmal leben könnte, würde ich von Frühlingsbeginn an bis in den Spätherbst hinein barfuss gehen. Und ich würde mehr mit Kindern spielen, wenn ich das Leben noch vor mir hätte. 

Aber sehen Sie … ich bin 85 Jahre alt und weiß, dass ich bald sterben werde."

(fälschlich argentinischem Dichter Jorge Luis Borges zugeschrieben, aber wichtig!)

b) Moin, moin, liebe Freunde und Gäste unseres G. i. b. F.’s!

Wie seit einigen Jahren schon an jedem letzten Sonntag im Monat, so startet die Kirchengemeinde St. Katharinen auch in 2007 wieder ihre beliebte Reihe der „etwas anderen“ Gottesdienste rund um Themen des alltäglichen Lebens. Und: Heute geht es um eine rätselhafte, negative Macht, die uns in unserem Alltag immer wieder bedrängt: Charles E. Hummel nennt sie die „Die Tyrannei des Dringlichen“. Um ihre Überwindung soll es heute gehen. Denn: Immer wieder schafft es das scheinbar so Dringende uns vom wirklich Wichtigen abzuhalten. Wohl jeder von uns hat ab und an das Gefühl, nicht wirklich zu leben: Mein Leben, so spürt unser Herz dann, ist im Rückblick eine Wegstrecke unerledigter, wichtiger Aufgaben, ungelebter Träume, nichtbeantworteter oder geschriebener Briefe, nicht gemachter Besuche, ungelesener, wichtiger Bücher, ungesagter Worte, gebrochener guter Vorsätze usw... Doch: Das muss nicht so bleiben! Heute beginnt der Rest unseres Erdenlebens, das wir anders als bisher gestalten können. Bevor wir weiter in das Thema einsteigen, lasst uns erst mal miteinander singen:

3. Lieder: 
- Ich will einziehn in sein Tor...

- Komm herein...

- Jesus, zu dir kann ich so kommen, wie ich bin

4. Was ist das Wichtigste, in meinem, in deinem, in unserem Leben, im Miteinander und Füreinander? Was ist die Mitte, das Herzstück, die Kraftquelle des Lebens mit Gott? – Wir hören dazu Worte Jesus, die ich schon im aller ersten GD 2007 hier verlas. Denn: persönliche und gemeinsame Wiederholung und immer neue Erinnerung an das Wichtigste ist ein Erfolgsrezept gegen die Tyrannei des Dringlichen, die uns das Wichtigste immer wieder vergessen lässt, obwohl wir’s doch alle wissen: Auch 2007 ist das Wichtigste, dass das Wichtigste das Wichtigste bleibt! Und dazu also nochmals Jesus, in der Nacht, als er Abschied von seinen Jüngern nahm – Joh 15,5a.7-12 [aufstehen]:

Ich bin der Weinstock, und ihr seid die Reben. Wer bei mir bleibt, in dem bleibt mein Leben, und er wird viel Frucht tragen. Wer sich aber von mir trennt, kann nichts ausrichten... Wenn ihr aber fest mit mir verbunden bleibt und euch nach meinen Worten richtet, dürft ihr von Gott erbitten, was ihr wollt; ihr werdet es erhalten. Gott wird dadurch bei den Menschen verherrlicht, dass ihr viel Frucht bringt und ihr euch so als meine wirklichen Freunde und Schüler erweist. Wie mich der Vater liebt, so liebe ich euch. Bleibt in meiner Liebe! Wenn ihr meinen Geboten gehorcht, bleibt euch meine Liebe erhalten. Auch ich bin den Geboten meines Vaters gehorsam und lebe in seiner Liebe. Das alles sage ich euch, damit meine Freude euch ganz erfüllt und eure Freude dadurch vollkommen wird. Und so lautet mein Gebot: Ihr sollt einander so lieben, wie ich euch geliebt habe. 

5. Stille Zeit

6. Lied: 

Langsam durch die schnelle Zeit zieht der Geist der Ewigkeit, schaut sich die Termine an, fragt mich: Sag, wann lebst du – wann?

1. Wann hast du mal Zeit zu sehen, was um dich herum geschieht, Zeit, auch Dinge zu verstehen, die das Auge übersieht?Abgehakt und abgelegt wie Terminkalender,

Schmeißt du deine Jahre fort, ohne was zu ändern.

2. Wann nimmst du dir Zeit zu lauschen

in die Stille – wie sie klingt?

Hörst du noch die Wellen rauschen,

in der Muschel, wenn sie singt?

Du kannst lernen, zu verstehen,

wo ein Mund den Dienst versagt.

Mit dem Herzen hinzusehen

lernt, wer so zu hören wagt.

3. Wann nimmst du dir Zeit zu leben,

durchzuatmen – ein und aus?

Hast du dich schon aufgegeben?

Wie sehn deine Träume aus?

Stämm’ die Füße in den Sand,

spür den Boden, der dich hält – 

Teil der großen, starken Hand,

Teil des Schöpfers dieser Welt.

7. Predigt (GibF 28.01.07):

Liebe Gemeinde, 

So mancher von uns hat sich gewiss schon mal einen 30-Stunden-Tag gewünscht, oder? Ich jedenfalls schon. Diese zusätzliche Zeit, so meint man dann, würde sicherlich den Druck mindern, unter dem wir bisweilen leben. Unser Leben hinterlässt eine breite Spur von Aufgaben, die unerledigt blieben. Briefe, die wir hätten schreiben sollen, Besuche, die wir nicht gemacht haben, Bücher, die wir nicht lasen, verfolgen uns in den stillen Momenten, in denen wir zurückblicken. Aber: Würde die 30-Std.-Woche tatsächlich weiterhelfen? Würden wir nicht bald genauso frustriert stöhnen: Ach, hätte der Tag bloß 32 Std.? Die Arbeit einer Mutter, eines Vaters findet nie ein Ende. Auch die eines Hausmeisters, eines Studenten, eines Lehrers, einer Ärztin, eines Pastors oder irgendeines anderen nicht. Und: Mit dem Vergehen der Jahre wird es nicht leichter, die verlorene Zeit einzuholen. Auch Sorgen, Ärger oder Kummer lassen Druck entstehen und kommen immer wieder und oft mehr als wir in unserer Zeit und mit unserer Kraft bewältigen können. Größere Lebenserfahrung in Familie, Beruf, Gemeinde oder im Leben sonst führt nicht selten zur Steigerung von Aufgaben, Anfragen und Anforderungen. „Du machst das schon“, meinen die anderen. Und irgendwann merken wir: Wir arbeiten zwar immer mehr, aber mit immer weniger Freude daran, wo doch Jesus sagt: Ich will, dass meine Freude in euch vollkommen wird...... müssen wir z.B. erst mit 85 J. wie Jorge Luis Borges erkennen, dass wir zu viel fleißig gearbeitet, aber zu wenig Freude am Leben gehabt haben?

Unsere Prioritäten sind nämlich durcheinander oder ganz aus dem Blick geraten. Oder haben wir überhaupt welche?

Zettel + Stift: 1-2 Min nachdenken: Was ist meine erste, zweite, dritte Priorität im Leben? –aufschreiben.

Stress und Frust, liebe Gemeinde, sind selten Folge von zu wenig Zeit, sondern haben tiefere Ursachen. Meist geht es um das Problem der Prioritätensetzung. Hart und lange Lesne, basteln, Stricken, arbeiten schadet uns nicht. Die Müdigkeit, die danach folgt, wird von der Freude über Erreichtes oft aufgewogen. Aber: Wenn wir zurückblicken und das Gefühl haben, auf einen Wust von angefangenen und nicht gut oder gar nicht erledigten Aufgaben zu blicken, dann kann das sehr bedrücken. Voll Unbehagen spüren wir: Wir haben es unterlassen, das wirklich Wichtige wirklich gut zu tun. Forderungen und Ansprüche anderer Menschen und des Lebens überhaupt haben uns vielleicht bis an den Rand der Verzweiflung getrieben – aber was kam dabei heraus? Müssten wir nicht in stillen Stunden des Rückblicks so oft beten:

O, Herr, vergib mir all die Taten, die ich hätte tun sollen, aber ich habe sie nie getan, und vergib mir alle Taten, die ich getan habe, und ich hätte sie nie tun sollen.
Ist es nicht so, liebe Gemeinde? Die größte Gefahr ist, zuzulassen, dass die dringenden Dinge die wichtigen Dinge verdrängen. Wir leben in ständiger Spannung zwischen dem Dringenden und dem Wichtigen. Das Problem ist: Die wirklich wichtigen Aufgaben müssen selten sofort und heute erledigt werden – z.B. die Extrastunden für Gebet und Bibelstudium, für ein Besuch, für ein Glaubensgespräch, für Sport und Spaziergang, für Sonnenauf- und Untergänge, Regenbögen, Blumenpracht, Zeit mit dem Partner oder mit den Kindern, Zeit für das Lesen eines guten Buchs zu einer Frage, die ich schon immer hatte, Extrazeit auch für die Teilnahme an einem kirchlichen Gesprächskreis, für regelmäßigeres Auftanken im Gottesdienst, usw. – das alles kann nur scheinbar warten. Aber dringende Anforderungen und Geschäfte rufen ebenso nur scheinbar nach sofortiger Erledigung. Endlose Forderungen bedrängen uns stündlich oder täglich... Manche merken erst, wenn sie z.B. im Rollstuhl sitzen, dass sie Spaziergänge oder Kirchgänge zu lange aufgeschoben haben...

Selbst das Zuhause hat längst seine schützende Geborgenheit verloren. Telefon oder Handy durchbrechen die abschirmenden Mauern und setzen uns gebieterischen Anfragen aus. Die momentane Dringlichkeit dieser Arbeiten oder allein schon der tägliche Haushalt erscheinen uns unwiderstehlich wichtig und verschlingen alle Energie. Aber im Lichte späterer Betrachtung der Zeit schwindet ihre trügerische Bedeutung dahin. Mit Bedauern erinnern wir uns an die wirklich wichtigen Aufgaben und Schönheiten oder Wichtigkeiten, die wir deswegen zur Seite schoben. Wir erkennen: Ich bin ein Sklave der Tyrannei des Dringlichen geworden...

Können wir frei werden?

[CD-Musik]
Jesus hat uns einen Weg zur Freiheit von der Tyrannei des Dringlichen vorgelebt. In der Nacht bevor er starb, kann er zufrieden beten (Joh 17,4): „Ich habe das Werk vollendet, dass du, Vater, mir aufgetragen hast“.

Wie konnte er so zufrieden von „vollendet“ sprechen? Seine kurzen ein bis drei Jahre im Dienst auf Erden scheinen doch zu kurz gewesen zu sein, oder? Manche fanden zwar durch Jesus Vergebung oder Heilung oder ein ganz neues Gottesverhältnis überhaupt. Aber – auf zehn Geheilte kamen hundert, die gelähmt blieben, auf einen oder eine, die ihm folgten, kamen hundert, denen er gleichgültig blieb oder die ihn sogar ablehnten. Dennoch: Obwohl viele lohnende Aufgaben unerledigt blieben und viele Mühen um Menschen vergeblich waren, hatte Jesus in seiner letzten Nacht Frieden. Er wusste: Ich habe Gottes Auftrag erfüllt! 

Die Evangelien berichten uns davon, dass Jesus viel und hart arbeitete, so hart, dass ihn seine Familie sogar für verrückt erklärte (Mk 3,21). Dennoch war sein Leben nie hektisch! Er hatte Zeit für Menschen. So konnte er etwa lange Zeit mit einer Frau an einem Brunnen sprechen, um ihr zu sagen, dass ihr vielfach enttäuschter Hunger und Durst nach Liebe gestillt werden kann... Jesu Leben war ausgeglichen, voller Gefühl für die richtige Zeit. Jesus konnte rechtzeitig ja oder nein zu etwas sagen. „Meine Zeit ist noch nicht da“, sagt er z.B. seinen Brüdern, die ihn drängen, endlich nach Judäa zu gehen. (Joh 7,6) Als er dringend und umgehend seinen Freund Lazarus gesund machen soll, wartet er zwei Tage mit seinem Besuch – Lazarus stirbt, aber Jesus weiß, dass er nicht zu spät kommt... Die Auferweckung des Lazarus ist das, was Gott diesmal, kurz vor Jesu Tod am Kreuz, will und was darum viele zum Glauben zurückbrachte (Joh 11). Bei Jesus finden wir immer wieder die richtige Zielsetzung, innere Ruhe, ja bisweilen Muße – selbst bei dringlichsten, heftigsten Anforderungen sitzt er gelassen da, sagt und tut erst mal scheinbar nichts, malt z.B. bloß Bildchen in den Sand, während um ihn herum die Dringlichkeit tobt..., aber dann findet er genau die Worte, die einer Frau das Leben retten (Joh 8). Scheinbar Nichts tun oder gar eine Nacht drüber Schlafen bringt z.B. auch unserem Unterbewusstsein die nötige Zeit, Erlebnisse zu verarbeiten und Lösungen und Antworten oder Ideen zu finden. Wer weniger, aber dies dann besonnen tut, schafft am Ende viel mehr. Und: Vor allem findet Jesus immer wieder die Kraft, mit unerfreulichen Erfahrungen des Lebens fertig zu werden. So wird er fertig mit Schmerzen, mit Enttäuschung, Feindschaft, Tod – indem er z.B. den menschlichen Missbrauch vieler Dinge und der Religion durch sündige Menschen zu göttlichem Gebrauch und Glaubensleben umwandelt, indem er aus Dürrezeiten der Schmerzen Fruchtbarkeit fürs Leben schafft. Am Ende triumphiert er im Tod über alle Angst oder vielleicht sogar über erste allzumenschlich-verständliche Hass- und Rachegelüste durch Gebet. Er hält am Glauben und Gebet fest, sogar für die Feinde, und sein 37-Jahre kurzes Leben, das abrupt beendet wurde, macht er zufrieden zu einem „vollendeten“ Leben... Denn:

Jesus konnte auf Gottes Anweisungen warten!
„Noch früh, vor Tagesanbruch, stand Jesus auf, ging an eine einsame Stelle und sprach mit Gott“ – lesen wir in Mk 1,35. Das ist das Geheimnis seiner Kraft und eines ausgeglichenen Lebens. 

Lied:

Du bist der Weg und die Wahrheit und das Leben.

Wer dir Vertrauen schenkt, für den bist du das Licht.

//: Du willst ihn leiten und ihm wahres Leben geben,

ewiges Leben, wie dein Wort es verspricht ://

Das Brot bist du für den, der Lebenshunger hat.

Und wenn er zu dir kommt, machst du ihn wirklich satt.

Die Tür bist du für den, der an sich selbst verzagt.

du machst ihn frei, wenn er ein Leben mit dir wagt.

Der hirte bist du dem, den Lebensangst verwirrt,

begleitest ihn nach Haus, dass er sich nicht verirrt.

Der Weinstock bist du dem, der Kraft zum Leben sucht.

Wenn er ganz bei dir bleibt, dann bringt er gute Frucht.

 [Wiederholender Einstieg:] 

Liebe Gemeinde, 

Jesus konnte auf Gottes Anweisungen warten!
„Noch früh, vor Tagesanbruch, stand Jesus auf, ging an eine einsame Stelle und sprach mit Gott“ – lesen wir in Mk 1,35. Das ist das Geheimnis seiner Kraft und eines ausgeglichenen Lebens. So fand er heraus, was Wichtig und was bloß dringlich war, was Gottes Wille und Plan für jeden Tag war und was nicht.

Er wartete betend auf die Anweisungen und Gedanken seines und unseres Vaters und erbat sich die Kraft und Weisheit, um allein Gottes Anweisungen auszuführen, Tag für Tag neu, immer erstens, vor allem anderen betend und abwartend. Hierdurch schirmte er sich vor dem vielen Dringenden ab und erkannte das Wichtige und führte es zuende. Der o.g. Tod seines Freundes Lazarus, der ihm heftige Vorwürfe einbrachte, wieso er denn zu lange gewartet habe – dieser Tod wurde ein für alle Mal zu einem Zeichen Gottes für alle Menschen, dass sein Sohn Jesus seine Macht hat. Jesus betete zum Vater am Grab des schon übel riechenden Toten und hatte zuvor gesagt: „Ich, niemand sonst, Ich bin die Auferstehung und das Leben Gottes für alle Menschen. Wer mir vertraut, der wird leben, nicht sterben!“ und dann rief er seinen Freund aus dem Grab ins Leben.

Wir mögen uns wundern, warum der Dienst Jesu nur ein bis drei Jahre währte und warum so viele unglücklich Leidende in ihrem Elend gelassen wurden, als er zu Gott zurückkehrte usw. Die Bibel beantwortet diese Fragen aber nicht. Doch wir wissen: Jesus befreite sich durch wartendes Beten von der Tyrannei des Dringlichen. Es gab ihm ein Gefühl für Richtung, Gleichmaß an Tempo und die Befähigung, das Wichtige Gottes zu erkennen. 

Abhängigkeit von Gott macht frei, liebe Gemeinde! Nur so fand Luther den Mut, dem Weg der Bibel und seines Gewissens und nicht dem Druck „vom Rest der Welt“ zu folgen! 

Solchen Mut, solche Freiheit fand M. Luther und finden wir im Vorbild unseres Herrn Jesus. Jesus gibt uns aber auch ein Versprechen – Joh 8,31ff: „Wenn ihr in den Bahnen meiner Worte lebt, seid ihr wahrhaftig meine Schüler, werdet die Wahrheit erkennen und die Wahrheit wird euch frei machen. Wer in anderen Bahnen lebt, bleibt Sklave und muss gezwungenermaßen so leben, dass es weder Gott noch dem Nächsten noch sich selbst gut tut. Nur ich kann euch wirklich befreien“. Jesus sagt sogar in Joh 14: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben...“ 

Viele von uns haben im Abendmahl und Gebet die wohltuende Befreiung von Sünden erfahren. Aber: Lassen wir uns auch von der Tyrannin Dringlichkeit befreien? Jesus weist den Weg: „Wenn ihr in den Bahnen meiner Worte bleibt... wenn ihr im Bund mit mir bleibt... ohne mich könnt ihr nichts tun!“ (Joh 8 und 15) Im stille werden, im Gespräch mit Gott und im Nachsinnen über seine Versprechen, Ratschläge und Anweisungen in der Bibel gewinnen wir SEINE Perspektive, seinen Weg, anders nicht.

Die schlimmste Sünde ist wohl die Gebetslosigkeit. Denn: Die Selbstgenügsamkeit ist Unabhängigkeit von Gott und die Wurzel aller anderen Fehler, Irrtümer und Sünden. Selbstgenügsamkeit, also die Einstellung: ich genüge mir selbst, bin gut genug, kann alles allein, ist das Gegenteil der ersten 3 Gebote der 10 Gebote und die Abschaffung des Anfangs des Vaterunsers. Wenn wir es unterlassen, anbetend und betend auf Gottes Führung und Kraft zu warten, wenn wir seinen Namen nur für gehetzte Dann-und-wann, wenn nix mehr geht-Notgebete missbrauchen, immer erst dann, wenn das Kind in den Brunnen gefallen ist, wenn’s schief ging, was wir ohne Gebet und Gott begannen, anstatt sich Zeit mit Gott zu gönnen und erstens und zuvor ihn zu heiligen, im Hinhören und Beten, dann sagen wir Gott mit unserem ganzen Leben direkt ins Gesicht: Wir brauchen dich nicht wirklich! Wir sind uns selbst genug! 

Wie viel von unserem Leben lässt sich als „Alleingang“ bezeichnen, nicht wahr, liebe Gemeinde? Das Gegenteil von solcher selbstgenügsamen Unabhängigkeit von Gott ist das Gebet in jeder Lage und selbst fürs tägliche Brot. Im fortwährenden Gespräch mit Gott bekennen wir ihm: Ich brauche dich und deine Beauftragung und deine Ausrüstung, so, wie die Weintraube den Saft des Weinstocks braucht. Jesus lebte in völliger Abhängigkeit von seinem Vater, wie wir alle leben sollten. Das zerstört nicht unsere einzigartige Persönlichkeit, sondern bringt sie, geschützt von all den Zwängen und Tyranneien der Vergangenheit und Gegenwart zur wahren Entfaltung. Kein Mensch ist so ganz und gar er selbst, als wenn er in völliger Abhängigkeit von Gott lebt. Nur Gott sorgt dafür, dass wir in seiner Ruhe unsere Persönlichkeit finden, wie er sie geschaffen hat. Wir erkennen die Wahrheit über uns und werden frei für Gott, den Nächsten und uns selbst... Die Wahrheit kann man nie auf die Schnelle nebenbei und ohne Gebet und Gottes Wort finden...

Das Warten auf Gott im Gebet ist unentbehrlich für wirksamen Gottesdienst im Alltag, so, wie die Halbzeit beim Fußball erlaubt, Atem zu holen und die Strategie zu überdenken. Während wir auf Gottes Weisung und Kraft warten, befreit er uns von Irrtümern und von der Tyrannei des Dringlichen, die uns permanent ungeduldig weiß machen will, wir hätten keine Zeit und Gott reagiere viel zu langsam oder gar nicht auf unser Gebet. Nur im Warten auf Gott zeigt sich uns aber die Wahrheit über uns selbst und vor allem darüber, was wir wirklich wichtig tun oder lassen sollen. Eine dringende Not, die wir sehen ist noch längst nicht Gottes Auftrag, sondern erstens allein sein Problem. Der Ruf zum Handeln oder Reden muss wirklich von Gott kommen, der allein unsere Belastbarkeitsgrenzen kennt. Es ist niemals Gott, der uns belädt bis wir zusammenbrechen, Magengeschwüre bekommen oder einen Nervenzusammenbruch, Herzattacken oder Schlaganfälle oder gar Beziehungskrisen. Dies alles sind Folgen unserer inneren Zwänge, verbunden mit dem Druck der äußeren Umstände. Nur im Gebet und zur Ruhe gekommen bei Gott erkennen wir, welche inneren Zwänge und äußeren Umstände uns gerade wie Tyrannen versklaven wollen. Nur dann  können wir sie erkennen, wie ein „Rumpelstielschen“ enttarnen und beim Namen nennen und an Gott abgeben.

 [CD-Musik]

Manche Denkminute hätte viele, viele Gedenkminuten verhindert. Und eine stille Minute schon mit Gott im Gespräch, in der wir Auswerten, was bisher war und dann bitten, dass Gott uns den Weg zeigt, eine solche Minute der Planung mit Gott, liebe Gemeinde, spart nicht nur mindestens 5 Minuten bei der Ausführung von Aufträgen o.ä. Manche Verkäufer z.B. haben ihre Geschäfte revolutioniert und ihren Gewinn gesteigert, indem sie den Freitagnachmittag dazu benutzen, die zurückliegende Woche zu analysieren und von daher die Hauptaufgaben der kommenden Woche sorgfältig vorzuplanen. Wenn ein Christ zu beschäftigt ist und keine Zeit mehr für eine geistliche Inventur hat und dafür, seine Anweisungen von Gott zu empfangen, dann wird er ein Sklave des Dringlichen. Er mag vielleicht Tag und Nacht arbeiten, um viel zu erreichen, was ihm selbst und anderen bedeutsam und vordringlich vorkommt, aber er wird nicht das zuende bringen, was Gott ihm zugedacht hat – so, wie es Jesus uns vorlebt. Sein Leben wird bald so aussehen, wie es ein Scherzwort beschreibt: „Wir haben das Ziel aus den Augen verloren, aber dafür die Anstrengung verdoppelt, wir wissen nicht, was wir tun sollen, aber das tun wir mit ganzer Kraft“... Jesus muss vielleicht gerade solchen Menschen am Tag der Gerichtsprüfung traurig die Wahrheit sagen – s. Mt 7,21ff: „Ihr habt zwar viel in meinem Namen getan, aber nicht mit mir. Wir kennen uns nicht! Denn ihr habt nicht mit mir gelebt und meine Aufträge erfüllt...“

Stille Zeit vor Gott und Gebet am Anfang jedes Tages stellen erneut unsere Verbindung mit Gott her, bevor das tägliche Gerödel losgeht. Neulich rief mich ein Freund an und ich merkte, dass er so anders, so ruhig und „sortiert“ wie sonst noch nie erzählte. Ach ja, sagte er, als ich ihm meinen Eindruck sagte – ich habe mir extra ein neues, schönes Sofa gegönnt, damit ich jeden Morgen zehn Minuten früher aufstehe, es mir darauf bequem mache, Gedanken sortiere und für den Tag, für mich, für meine Frau und Familie bete.

Liebe Gemeinde,

wenn wir morgens die kommenden Stunden so überdenken, begeben wir uns unter Gottes Führung, Schutz und Willen. Ein Notizheft und Stift sollte immer dabei sein. Man glaubt gar nicht, wie viele klare Gedanken man dann findet und zu Papier bringt! Manche Denkminute erspart einfach alles, sogar Unfälle und Entgleisungen und spätere, traurige Gedenkminuten z. B. ... Fertigen Sie, fertige in solcher stillen Zeit sogar eine Liste an und ordne deine Aufgaben nach der Wichtigkeit unter Berücksichtigung bereits eingegangener Verpflichtungen. Kein Kampf wird gewonnen, kein Feuer, keine Katastrophe bezwungen, wenn ein General oder Einsatzleiter nicht zuerst scheinbar nichts tut, tatsächlich aber Zeit nimmt, um einen Strategieplan zu entwerfen. Doch seien wir bei allem Planen immer auch offen für unerwartete Unterbrechungen oder unvorhergesehenen Besuch! Vielleicht ist es aber auch notwendig, dann der Versuchung zu widerstehen, z.B. einer plötzlichen, telefonischen oder sonstigen Anforderung zwischen Tür und Angel sofort nachzukommen. Ganz gleich, wie frei unser Terminkalender gerade ist, erbitten wir uns ein oder zwei Tage Bedenkzeit, um im Gebet auf Gottes Führung zu warten, ehe wir uns festlegen. Erstaunlicherweise stelle ich immer wieder fest: Die bittende Stimme am Telefon klingt gar nicht mehr so dringend, wenn sie verstummt ist... Wenn wir der Dringlichkeit des ersten Moments widerstehen, werden wir viel besser abwägen können, ob diese oder jene Aufgabe wirklich Gottes Wille für uns ist.

...

Am besten ist es ferner, sich zur täglichen stillen Zeit vor Gott am Morgen oder sonst am Tag, wenn’s morgens nicht geht, darüber hinaus auch eine geistliche Std. pro Woche für die möglichst schriftliche Bestandsaufnahme und Auswertung zu gönnen. Was war los? Was hat Gott mir in letzter Zeit gezeigt? Welche Ziele sind jetzt dran? Woher komm ich? Wohin soll ich? Wenn’s irgend geht, sollten wir außerdem einmal im Monat mehr als eine Std. uns extra Zeit für die geistliche Inventur reservieren, also etwa z.B. den ersten Sonntag im Monat, einschl. Abendmahls-GD. Oft wird uns das nicht gelingen, aber: je beschäftigter wir sind, desto nötiger haben wir solche Besinnungen und Planungen mit Gott. Sonst werden wir, wie gesagt, Fanatikern immer ähnlicher, die, wenn sie sich über die Richtung nicht mehr sicher sind, die Geschwindigkeit und Anstrengung blind verdoppeln. Hektische Aktivität für Gott, für den Nächsten oder für sich selbst kann zur Flucht vor Gott und der Wahrheit werden... Wenn wir uns aber Zeit nehmen, um mit Gottesdienst und Abendmahl, Bibelworten Gottes und Gebet unsere Tage, Wochen und Monate zu durchleuchten und zu planen, dann hat Gott eine Chance, uns immer wieder ins Herz zu flüstern, wie sehr er uns liebt und braucht und was er uns wirklich an Aufgaben zutraut und was nicht. Wir finden Mut, ja oder nein zu dringenden Anforderungen zu sagen... und im Endeffekt sparen wir Zeit, Kraft, Enttäuschungen, Misserfolge, Streit mit dem Partner, Fehler und Irrtümer, Umwege und wir gewinnen evtl. sogar Gesundheit, aber auf alle Fälle Zufriedenheit und Harmonie mit Gott, mit den anderen, mit uns selbst – so, wie Jesus, weil wir herausfinden, was wir wirklich sollen und können, und nicht das tun, was uns dringlich versklavt...

Das Bemühen, genügend Zeit für das tägliche warten auf Gott zu gewinnen, für eine wöchentliche Bestandsaufnahme auch und für monatliche Planungen, liebe Gemeinde, solches Bemühen ist m.E. der härteste, fortdauernde Kampf im Christenleben, weil nämlich genau diese Zeit, in der wir die Marschbefehle Gottes entgegennehmen, so viel Gutes bringt, dass diese kostbare Zeit dem „altbösen Feind“, dem Satan persönlich als Größte Gefahr für seine Zerstörungspläne jeden Angriff wert ist. Satan wird alles in Bewegung setzen, damit wir nicht in Ruhe das Gute Gottes erleben und erstreben, sondern weiter besinnungslos und kopflos als seine Sklaven immer das Dringliche tun, bis wir kaputt gehen. Von ihm aus können wir gerne auch mit kirchlichem Anstrich kaputt gehen, nur bloß hektisch und gebetslos kaputt. Gott gab uns die Zeit. Von Eile hat er nichts gesagt. Im Gegenteil: Jeden siebten Tag Inventur und Entspannung ist seine Empfehlung an uns. Und wir alle wissen es im Herzen: Nur durch Ruhe und Besinnung im Gebet entkommen wir der Tyrannei des Dringlichen. In der Ruhe liegt die Kraft Gottes. Jesus hat auch nicht alle dringlichen Aufgaben in Palästina erledigt oder alles Wünschenswerte, aber eben genau das, was Gott nur ihm auftrug! Andere Aufgaben überließ er getrost seinen Jüngern mit den Worten: „Ihr werdet nach mir noch viel mehr erreichen, Größeres tun als ich...“

Liebe Gemeinde,

die einzige Alternative zur Frustration im Leben ist: Sich sicher darin zu sein, Gottes Willen zu tun. Nichts, rein gar nichts, kann uns das zufriedene Wissen darum ersetzen, dass wir heute, an diesem Tag, zu dieser Stunde, an diesem Ort, wirklich den Willen des Vaters tun. Dann und nur dann können wir mit Gelassenheit an all die nicht zuende gebrachten Aufgaben denken und sie in Gottes Händen lassen.

Es ist nicht wichtig, wie viel wir wuppen und schaffen, sondern, dass wir, einander ergänzen wie einzelne Trauben der Rebe Kirchengemeinde am Weinstock Jesus, so in Verbindung mit Jesus bleiben, dass er selbst in uns Kraft und Lebenssaft und Liebe und die Weisheit ist, mutig ja oder nein zu dem zu sagen, was uns im ersten Moment wichtig erscheint, aber sich auf den zweiten Blick im Gebet vielleicht nur dringlich entpuppen... Nur Jesus kann und will uns frei machen von der Tyrannei des Dringlichen, um uns frei zu machen für das Wichtige, nämlich für Gottes Willen, dass er „geschehe, wie im Himmel, so auf Erden“ und wir dabei zufrieden werden, weil wir nicht mehr gehetzt das tun, was wir nicht können, sondern das, wofür wir begabt und beauftragt sind, nicht mehr und nicht weniger. Nur Gott über- oder unterfordert uns nie. Amen.

8. CD-Musik

9. Zettel + Stift (Musik dazu): Eine Aufgabe, eine wirkliche Wichtigkeit, Brief, Telefonat, Besuch, o.ä. notieren, die ich gleich nach diesem GD erledigen möchte...

10. Infos + Abk. + Koll.ansage Außen:

11. Gebetszeit 

a) Ich: Herr, gib uns die Weisheit, im neuen Jahr das Wichtige vom Dringlichen zu unterscheiden und erstens zu tun. Gib uns die Kraft, das zu tun und zu ändern, was deinem Auftrag für uns entspricht und gib uns die Gelassenheit, dir zu überlassen, was wir weder tun sollen noch ändern können. Nicht unser, sondern dein Wille geschehe, nicht unser, sondern dein Name soll durch unser Tun und Lassen, Beten und Reden und Schweigen zu ehren kommen in der Welt...

b) Stille für eigene Gedanken und Gebete

c) Alle: Vater unser im Himmel...

12. Lied: 

13. Segen

14. Keyboard, Kaffee, Klönen

